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Dia Arbeitszeitverkürzung aus der Perspektive 
des Arbeiters 

V o r b e m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n :  deren Motiven heraus gefordert. Vielleicht sind 
Nachdem wir in unseren letzten Ausgaben die Betriebe nicht so geführt, daß die Arbeit 
zwei Artikel unter dem Titel «Volkswirt-1 wirklich als sinnvoller Dienst am Nächsten 
schaftliche Aspekte der Arbeitszeitverkür-. empfunden werden kann. Vielleicht ist ein Un­

ternehmen ganz auf das Verdienen ausgerich­
tet, ohne Bezug auf das Dienen. Vielleicht ha­
ben wir unsere Mitarbeiter zu wenig am Aben­
teuer des Unternehmers teilnehmen lassen, ha-
£>en ihnen keine Mitverantwortung übertragen. 
Vielleicht auch haben wir nichts unternom­
men, um die mitmenschlichen Beziehungen im 
Betrieb zu verbessern. Diese und andere Män­
gel lassen sich nicht durch Reduktion der Ar­
beitszeit um einige Stunden beheben. Das wäre 

zung» veröffentlichten, so wird es für die 
Leserschaft sehr interessant sein, zu verfol­
gen, wie zu diesem Thema aus Kreisen der 
Arbeitnehmerschaft Stellung bezogen wird. 

I. 

Es kann nicht zweifelhaft seid, daß die Ver­
kürzung der Arbeitszeit ein wünschenswertes 
und anzustrebendes Ziel ist, eine erfreuliche 
Aufgabe, eine Möglichkeit, welche uns die mo-' ein einseitiger Lösungsversuch, und ein solcher 
derne Technik und Produktionsweise in die ist immer zum Scheitern verurteilt, weil es in 
Hand gibt. Man kann deshalb der ganzen Fra- der Welt der Arbeit um das Ganze der mensth-
ge nur mit einer positiven Grundhaltung ge- J liehen Existenz geht. 
genübertreten. Die Arbeitszeit wird verkürzt , 
werden — die Frage ist nur, wann und auf wel- j Wir brauchen nun aber doch einen gewissen 
che Weise. Bei dieser Frage nun müssen einige j Maßstab, der uns über die richtige Dauer der 
kritische Ueberlegungen angestellt werden, die Arbeitszeit des Einzelnen orientiert. Dieser 
sich aus der grundsätzlichen Betrachtung des, Maßstab ist die Leistungsfähigkeit des t M 8 i & J  
Arbeitszeitproblems ergeben. — Es ist j a  ein j sehen. Die Arbeit darf den Menschen nicht 
Merkmal unserer Zeit, daß wir nicht mehr fä-. überfordern, nicht in körperlicher, aber 'auch 
hig sind, sachlich zu denken, die Dinge im Zu-! nicht in seelisch-geistiger Beziehung. Die Exi-
sammenhang zu sehen. Gewerkschaft- wie Un-' Stenz der Arbeitnehmers ist mit einigen bedeut-
ternehmungsorganisationen kranken an diesem; samen B e l a s t u n g e n  behaftet. Da ist der 
Uebel. Die Frage der Arbeitszeitverkürzung 
muß vor allem einmal im Zusammenhang mit 
dem S i n n  d e r  A r b e i t  gesehen werden. 
Selbstverständlich ist Arbeit zunächst ein Mit­

fremde Betriebswille, dem er sich tagtäglich un­
terwerfen muß, und auf den er keinen Einfluß 
ausüben kann; weiter des Eingeordnetsein in 
ein Ganzes mit sehr beschränkten persönlichen 

tel zur Sicherung der Existenz, ja dieses Mo- :  Bewegungsfreiheiten. Initiative und eigene Ver-
ment der Arbeit steht in den auch heute noch 
vorkommenden Fällen ungenügender Entloh­
nung sogar im Vordergrund. Es gibt noch viele 
Lohnverhältnisse, die korrigiert werden müß­
ten, bevor an Arbeitszeitreduktion gedacht wer-'  
den kann. Daß im übrigen grundsätzlich eine 

antwortung sind an manchen Arbeitsplätzen 
wenig gefragt. In der hierarchischen Ordnung 
stellt sich die Frage nach der Gestaltung der 
menschlichen Beziehungen zwischen Vorgesetz­
ten und Untergebenen. Eine weitere Belastung 
stellt die Existenz des Arbeiters in der Masse 

Verkürzung der Arbeitszeit nur bei gleichzei-1 dar: er kommt sich im Grunde als ein Niemand 
tigern Lohnausgleich in Frage kommt, bedarf i vor. Dazu kommt, daß e r  meistens ungefragt in 
heute keiner einläßlichen Begründung mehr. I eine Zusammenarbeit mit anderen Menschen 
Aber diese Arbeit, welche unsere Existenz si- J gestellt wird, die ihm vielleicht in der Menta-
chern soll, hat j a  noch einen tieferen Sinn. Sie lität völlig fremd sind. Die Politik der Angst 
entspricht der menschlichen Würde, stellt eine von Seiten der Geschäftsleitung schließlich ist 
Möglichkeit der Erfüllung unseres M e n s c h s e i n s  j eine harte Belastung. Auch heute, zur Zeit .der 
dar, ist ein Stück der Verwirklichung unserer | Personalknappheit, wirkt sich die Drohung der 
Persönlichkeit. Sie fordert von uns Zucht und, Entlassung bei vielen, meist älteren Arbeitern 
Ordnung — zwei Elemente, welche vor allem' als Belastung aus. Eine solche «kann auch «kol-
auch im Hinblick auf die Freizeit 
Bedeutung ist. 

Aus diesem Grund ist die Alternative: «Wir 
befreien uns von der Arbeit, um unser kultu­
relles Leben zu gestalten», falsch gestellt. Die 
Arbeit und nicht das Hobby ist zur Erfüllung 
unserer geistigen Existenz wichtig. Denn die 
Arbeit stellt im Tiefsten einen Dienst am näch-

von großer j lektiv» ausgesprochen werden, z. B. durch Be-
j kanntgabe des Rückganges der Bestellungsein­
gänge etc. Was jene Zahlen, die im Betrieb 
herumgeboten werden, bedeuten, kann der Ar­
beiter meist nicht beurteilen. Aber sie üben 
auf ihn einen seelischen Druck aus, der wäh­
rend des pausenlosen Ablaufs der Produktion 
nicht richtig verarbeitet werden kann. Er wird 
gesteigert durch das von der Maschine gefori 

sten dar, ein Moment, das bei der heute pro- derte Tempo und vor allem durch die gehetzte 
pagierten Freizeitbeschäftigung meist vollkom- Atmosphäre der kurzen Lieferfristen, für Wel­
men fehlt, das aber gerade das Wesen des* c he niemand die Verantwortung übernehmen 
Menschseins ausmacht. In den dreißiger Jah- will. Die Maschine hat  uns die Schwerarbeit 
ren konnte diese Wahrheit auch dem Arbeiter abgenommen^ Aber die ständige Anspannung^ 
zum eindrücklichen Erlebnis werden. Es ist Konzentration, die Unfallgefahr, die eintönige 
heute unsere vordringliche Aufgabe, das im Funktion, der Lärm und 'all die vielen anderen 
Materialismus verhaftete Denken wieder auf Arbeitsumständq lassen den Arbeiter heute er-
diese wesentlichen geistigen Zusammenhänge ieben, daß geistig-seelische Ermüdungen mög-
zu führen. Dann kann es gelingen, die Frage licherweise schwerer wiegen als körperliche, 
der Arbeitszeitverkürzung über die rein ma- Und hier stellt sich nun die ernste Frage: Müs-
terielle Ebene (im Sinne einer sog. Befreiung sen wir nicht zuerst noch die jährlichen Ferien 
von der Arbeit) hinauszuheben und sie als Mög- ausbauen', bevor wir an die Verkürzung der wö-
lichkeit zu betrachten, den Sinn der Arbeit viel- chentlichen Arbeitszeit gehen, um die Rege­
leicht noch besser zu finden und zu erleben. Es neration der Kräfte zu ermöglichen? Wären an 
gibt grundsätzlich keine sinnlose Arbeit in der vielen Orten nicht sogar zweimalige Ferien an­
richtig organisierten Wirtschaft. Es gibt bloß gebracht? Wenn man den Maßstab der mensch­
mehr oder weniger belastende Arbeit, Arbeit, j liehen Leistungsfähigkeit in der Frage der Ar-
bei welcher das Erlebnis des Sinnes außerpr- beitszeit anerkennt, dann ergibt sich sofort, daß 
dentlich erschwert ist (Arbeit an einer Maschi- g e n e r e l l e  R e g e l u n g e n  f a l s c h  sind: 
n e  im Gegensatz zu handwerklicher Arbeit), daß man nicht nur nach Industrien, sondern 

welche daneben noch einem Haushalt, womög­
lich mit Kindern, vorstehen. Es gibt in unserer 
kleinen Wirtschaft Hausfrauen, welche aus fi­
nanziellen Gründen einem Erwerb nachgehen 
müssen. Ueberforderte Menschen aber können 
den Sinn der Arbeit nicht mehr finden; sie wird 
ihnen zur bloßen Last. Deshalb ist es auch vom 
rein ökonomischen Standpunkt aus durchaus 
zweckmäßig, die Arbeitszeit zu kürzen. Ueber-
forderte Menschen haben eine rapid sinkende 
Leistungskurve, was viele Betriebe mit Ueber-
stunden zu übersehen scheinen. Fortschrittliche 
Unternehmer sollten einmal ernstlich prüfen, 
ob nicht gerade durch Reduktion der Arbeits­
zeit die Produktivität gesteigert werden könnte. 

(Schluß folgt.) 

Fürstentum Liechtenstein 
Liechtenstein als Forschungszentrum. 

Seine Durchlaucht Fürst Franz Josef II. emp­
fing am Samstag auf Schloß Vaduz die Mitglie­
der des von ihm neu ernannten Stiftungsrates 
der Fürst Franz Josef von Liechtenstein - Stif­
tung, die sich vor  allem mit der Erforschung 
des WeitflüchtHngspröbi'ems befaßt, aber auch; 
andere humanitäre Leistungen erbringen soll. 

Franz Josef II., Fürst von Liechtenstein, teilte 
zunächst mit, daß er mit der Leitung der Stif­
tung, die, nach dem großen norwegischen Men­
schenfreund und Linderer der Flüchtlingsnot 
audi „Fridtjof Nansen-Institut" heißt, die re­
gierende Fürstin Gina von Liechtenstein be­
traut habe, die dem Stiftungsrat ebenfalls ange­
hört und die übrigen Gäste auch als Hausherrin 
begrüßte. Als Mitglieder des neu bestellten 
Stiftungsrates hatten sich auf Schloß Vaduz ein­
gefunden: Univ.-Prof. Dr. Heiki Waris, Helsin­
ki, der auch Präsident des Kuratoriums der 
Weltforschungsgesellschaft für Flüchtlingsfra­
gen ist, Henri Coursier, Direktor des Interna­
tionalen Roten Kreuzes in Genf, Univ.-Prof. Dr. 
Karl Valentin MUller, Nürnberg, Leiter der in­
ternationalen Soziologenkongresse, ' Dr. Alois 
Vogt, Vaduz, Landtagsvizepräsident und Präsi­
dent der liechtensteinischen AWR - Sektion, 
Staatsminister Dr. Werner Stein, München, Mit­
glied der bayrischen Landesregierung, Univ.-
Prof. DDr. Fahreddin Kerim Gökay, Botschafter 
der Türkei in Bern und Präsident der AWR 
Außerdem wurden empfangen die Mitglieder 
des Generalsekretariats der Weltforschungsge­
sellschaft Rene Oderbolz (Generalsekretär), 
Genf, Dr. Gottfried Hobus, Bonn, und Dr. Theo­
dor Veiter, Feldkirch (Vizegeneralsekretäre). 

Im Rahmen der konstituierenden Sitzung des 
Stiftungsrates umriß Dr. Vogt die Aufgaben der 
Stiftung dahin, daß diese der wissenschaftlichen 
Erforschung des Weltflüchtlingsproblems die 
nötige finanzielle Grundlage zu geben habe, 
aber auch die Richtlinien und Grundsätze, nach 
denen, die Forschungsgesellschaft ihre Arbeit 
erfüllt, um ein möglichst -hohes wissenschaft­
liches Niveau zu erreichen und andererseits 
auch den Regierungen und anderen Stellen 
konkrete Vorsdiläge und brauchbare Unterla­
gen für ihre praktische Arbeit zu geben. Die 
(bisherige so erfolgreiche Arbeit der AWR wird 
^dadurch weiterentwickelt und auf die Dauer ge­
sichert. Die Stiftung übernimmt auch die Her­
ausgabe der Zeitschrift der Forschungsgesell-
Schaft „Integration". Sie bestellte gleichzeitig 
•den ebenfalls anwesenden Schriftleiter, dieser 
Zeitschrift, Dr. Martin Kornmimpf, München, zu 
ihrem wissenschaftlichen Beirat. 

Diese Belastung kann es erfordern, die Arbeits­
zeit herabzusetzen, um möglicherweise das 
Schöpferische der Arbeit in einem Ergänzungs­
beruf besser erleben zu können. Vielfach wird 
aber heute Arbeitszeitverkürzung aus ganz an-

a'ueh nach Betrieben, Arbeitsplätzen und Laa 
desgegenden differenzieren muß. Es gibt heute 
überforderte Menschen in der Industrie;, sie hal­
ben zuerst einen Anspruch auf Verkürzte Ar 
beitszeit. Das sind vor allem die Arbeiterinnen, 

- An den Empfang nahm auch der fürstliche 
Kabinettsdirektor Dr. Wilhelm teil. 

Die Stiftung in Vaduz ist mit dieser Konsti­
tuierung in ihre endgültige Gestalt eingetreten. 
Das Sekretariat der Stiftung in Vaduz leitet 
-I.D. Karoline Prinzessin Liechtenstein, die diese 
Funktion'Schön seit eixlem Jahr versieht. Die 
Weltforschungsgesellschaft füt das Flüchtlings­
problem (AWR) "wird nunmehr in der Lage 
«ein, auch ihre weiteren Pläne zu ; verwirkli­
chen, vor allem auch die außereurppäisdien 
Flüchtlingsfragen zu studieren. • 

Der Tüchtige soll gewinnen . . .  
Auch auf der Schweizerseite des Rheines 

wurde die Einsendung vom 17. ds. mit größtem, 
Interesse gelesen. Unwillkürlich tritt dabei zu­
tage, welch große Vorteile ein junger Liech­
tensteiner B ü m e r  genießt. Ein Schweizer hat 
bekanntlich obligatorischen Militärdienst zu lei­
sten, was allerdings in Friedenszeiten und "w äh­
rend der Hochkonjunktur nicht so drückend 
wirkt, Anno 1939 dagegen haben auch viele 
Auslandschweizer dem Rufe des Vaterlandes 
Folge geleistet und während hunderten von Ta­
gen treu Volk und Heimat gedient". Die Zeit ist 
aber auch nicht stille gestanden und hat Alte 
älter werden lassen. Als Folge davon hat sich 
ergeben, daß bei Kriegsende mancher bei Be­
werbung um einie regelmäßige Beschäftigung als 
zu ält&efuiidfn: warde, ungeachtet Wie mannig­
fach seine in Europa oder Uebersee erworbe­
nen Fähigkeiten waren. Diese Tatsache dürfte 
vielen Liechtensteinern klar vor Augen führen, 
welche eminenten Vorteile sie genießen und 
daß eine ungehemmte Entwicklung des Ganzen 
weitgehend gewährleistet ist. 

Ein langjähriger Leser aus der Schweiz. 

Empfang auf der liechtensteinischen 
Gesandtschaft in Bern (ag.) 

Prinz Heinrich von Liechtenstein, der amts­
älteste diplomatische Missionschef der Bundes­
stadt in Bern, veranstaltete am vergangenen 
Dienstag in den schönen Räumen der Gesandt­
schaft im Marcuard-Haus an der Gerechtig­
keitsgasse einen großen Empfang, dem zahlrei­
che Botschafter und Gesandte, Von schweizeri­
scher Seite Bundesrat Dr. Holenstein, Mitglie­
der der eidgenössischen Räte, der Generalstabs­
chef, Abteilungschefs des Politischen Departe­
ments, des Finanz- und Zolldepartements und 
hohe Beamte der Handelsatiteilung beiwohnten. 

Gewerbesekretär Dr. Goop sprach in Dornbirn. 
Ueber Einladung der Sektion Gewerbe der 

Vorarlberger Handelskammer hielt Gewerbe­
sekretär Dr. Alfons G o o p  aus Schaan am Mon­
tag, den 12. d. M. im überfüllten Saal des Hotel 
„Hirschen" in Dornbirn vor dem Dornbirner 
Handwerkertag die Festrede. Welche Bedeu­
tung den Ausführungen des Referenten beige­
messen wurde, geht daraus hervor, daß die 
„Vorarlberger Nachrichten" zweimal darüber 
berichteten,'am 19. d. M. sogar im Leitartikel. 

Dr. Goop berührte in dieser Rede grundsätz­
liche Probleme des Handwerks, wobei er  auf 
die weltanschauliche und ethische Fundierung 
jeglicher Handwerksarbeit besonderen Wert 
legte. 

Seine Ausführungen fanden bei der großen 
Versammlung der Dornbirner Handwerkerschaft 
ein überaus lebhaftes Echo, da sie neben son­
stigen aktuellen Tagesfragen letzte Probleme 
des Menschlichen und der menschlichen Verhal­
tungsweise anrührten. 

Lfer Versammlung wohnten Landeshauptmann 
•Ulrich Ilg, Landesrat Eduard Ulmer sowie ande­
re prominente Gäste bei. O. B. 

Vaduz. S o n d e r  a u f  f ü h r  i i n g  d e r  
V a d u z e r  O p e r e t t e n b ü h n e  

Die Vaduzer Operettenbühne wird am Fas-
nachtdienstag, abends, eine Sonderaufführung 
einschalten, nachdem nach wie vor bei den 
VorverkaUfsstellen große Nachfrage herrscht. 
Wir freuen uns, daß die Vaduzer Operettenbüh-
ne für ihre Leistungen mit' einem 
Publikümserfolg belöhnt Wird. 


